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mation begreift, konkret als 
»Fähigkeit zur Verständigung 
durch gewandelte Rückkehr 
aus dem Hineinversetzen« 
(239). Als prononcierter Bei-
trag gegen die Assimilierung 
sowie Verdrängung des Frem-
den erschließt diese Studie 
Ansätze einer xenologischer 
Theorie und Praxis, die es 
sich lohnt weiterzuführen.

Franz Gmainer-Pranzl

Wilhelm LÜTTERFELDS, Djavid SALEHI (Hg.):
»Wir können uns nicht in sie finden«. 
Probleme interkultureller Verständigung 
und Kooperation.
(Wittgenstein-Studien, 3) Verlag Peter 
Lang, Frankfurt 2001. 
ISBN 3-631-38292-8, 188 Seiten.

Dass die Philosophie kei-
ne Anleihen bei Soziologie 
und Literaturwissenschaften 
machen müsste und in ihrer 
eigenen Disziplin einige Po-
tenziale birgt, um Begriffs-
differenzen, wechselnde 
Positionen und aporetische 
Strukturen in interkulturel-
ler Verständigung zu den-
ken und auszuhalten, zeigt 
ein Tagungsbericht, der als 
Dokumentation des dritten 
Wittgenstein-Symposions in 
Passau erschienen ist. Unter 
dem Motto »Wir können uns 
nicht in sie finden« werden ver-
schiedene – überwiegend auf 
den späten Wittgenstein auf-
bauende – Arbeiten vorge-
stellt, die wertvolle Anregun-
gen dazu bieten, kulturelle 

Differenz aufrechtzuerhalten, 
ohne sie zu essentialisieren, 
in einem Verstehensprozess 
aufzulösen oder zu verherr-
lichen. Die Eigenzentrik des 
Verstehenskriteriums, ver-
standen als eine Art Gram-
matik von Weltbildsätzen, 
markiert eine Grenze inter-
kultureller Verständigung. 
Sie wird bei Wittgenstein 
konterkariert durch das »in-
terkulturelle Verstehensapri-
ori«, das es möglicht macht, 
außer- und innerhalb von 
Sprachspielen mit ihren ei-
genen Regeln zu wechseln. 
Und genau diese Spannung 
oder Widersprüchlichkeit bei 
Wittgenstein ist Thema der 
verschiedenen Beiträge.

Jesus Padilla-Galvez 
zeigt beispielsweise, dass für 
Wittgenstein die Kommu-
nikation unterschiedlicher 
Sprachspiele problematisch ist 
und er Philosophie auch nur 
in einem ganz spezifischen 
»Dialekt« akzeptiert. Spra-
che verweist auf die Grenzen 
und Möglichkeiten von Er-
kenntnis. Andererseits liegt 
gerade in dieser Einsicht ein 
universalisierendes Moment 
begründet, was wiederum 
Grundlage für eine »Hori-
zontverschiebung« sein kann. 
Dies ist möglich, so ließe sich 
mit Werner Stegmeier wei-
terdenken, weil Sprache ein 
Zeichensystem ist, was nicht 
unveränderbar geregelt ist, 
sondern auf konkreter Praxis 
beruht und immer Deutungs-

spielräume lässt. Überhaupt 
ist es dieser Aspekt der Deu-
tungsspielräume, der Bedeu-
tungsoffenheit und der Wech-
selhaftigkeit von Regeln sowie 
der Akzent auf dem Gebrauch 
der Sprache und nicht ihrer 
»absoluten« Bedeutung, der 
Wittgenstein so interessant 
für interkulturelles Philoso-
phieren macht. Sehr deutlich 
wird das im Beitrag von Liugi 
Cimino, der den fließenden, 
an konkrete kommunikative 
Situationen gebundenen Cha-
rakter von Regeln bei Witt-
genstein betont.

Verstehen ist möglich 
trotz Verschiedenheit und 
bezieht auch Verstehenslü-
cken mit ein, zeigt Sigrid 
Fretlöh-Thomas. Andere 
Beiträge widmen sich dem 
Wittgensteinschen Begriff 
der »Ähnlichkeit« oder des 
»Zwischenglieds« – was des-
halb interessant ist, weil hier 
ein anderer Begriff des All-
gemeinen am Werk ist (Bir-
git Griesecke) –, oder dem 
Übersetzen, das auch Verän-
derungsprozesse der eigenen 
kulturellen Formen impli-
ziert (Shingo Shimada). In 
diesem Sinn ist wohl auch das 
Abschlussmotto des Symposi-
ons zu verstehen: »Wir müs-
sen immer wieder im Prozess 
interkultureller Begegnung 
jene Zwischenglieder zwi-
schen den Kulturen finden, 
die zwar um das jeweils ei-
gene Zentrum kreisen, die 
jedoch dieses immer zu an-

deren Kulturen offen halten 
und damit auch das Zentrum 
verschieben können« (16).

Nausikaa Schirilla

Ram Adhar MALL:
Mahatma Gandhi interkulturell gelesen.
(Interkulturelle Bibliothek. Hg. Hamid Reza 
Yousefi u. a., Band 27). 
Verlag Traugott Bautz, Nordhausen 2005. 
ISBN 3-88309-162-6, 132 Seiten.

Mohandas Karamchand 
Gandhi (1869–1948), ge-
nannt »Mahatma«, gehört 
zweifellos zu den bekanntes-
ten Persönlichkeiten der jün-
geren Weltgeschichte; sein 
Lebensweg, seine – durchaus 
kontroverse – ethische Hal-
tung, seine Stellungnahmen 
zu sozialen, politischen, kul-
turellen und religiösen Fragen 
und auch seine eindrucksvolle 
Wirkungsgeschichte machen 
ihn zu einem der großen »Brü-
ckenbauer« und Vorbilder für 
eine tolerante, interkulturell 
offene Lebenshaltung.

Ram Adhar Mall hat die 
Biografie Gandhis im Kontext 
der vielfältigen und dramati-
schen Geschichte Indiens dar-
gestellt und zentrale Einsich-
ten und Handlungsimpulse 
zur Sprache gebracht. Wenn 
ein indisches Sprichwort sagt: 
»Dunkelheit verschwindet 
nicht durch das laute Schreien 
des Wortes Lampe, Lampe« 
(55), dann war Gandhi mit 
Sicherheit einer, der ein Licht 
angezündet hat, und zwar vor 
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